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Wenn man sich «wie Hund und Katze ver-
trägt», sieht es gewöhnlich nicht so aus

VON PAUL VETTERLI

Die alttestamentliche Schöpfungssage beginnt mit der
Schilderung eines Idealzustandes pazifistischer Verbun-

denheit, umfassend die ganze Kreatur. Löwen wandern ein-
trächtlich neben Lämmern, Wölfe tummeln sich mit Zicklein,
Schlangen kriechen sanften Gemütes an Vögeln vorbei — für ih-
ren hungrigen Magen aber sorgt der liebe Gott und der reich-
liehe Gras-und Obstwuchs im Garten Eden. Sie alle leben als
harmlose Vegetarier, so daß es kein Geschöpf nach dem Flei-
sehe des andern gelüstet. — Immer wieder hat die Sehnsucht
nach jenem kämpf- und blutgesetzfernen Dasein die Herzen
empfindsamer und pessimistischer Menschen erfüllt. Einer der
größten Propheten Israels erlebt visionär die Wiederkehr je-
nes «verlorenen Paradieses». Und was jener in Gesichten sah,
prophezeite noch vor wenigen Jahren ein «Naturwissenschaf-
ter» als bereits keimhaft festzustellende Tatsache (allerdings
appellierte er dabei auch an die «kindlich gläubigen Augen»),
daß sich nämlich auch im Tierreiche Kräfte geltend machen,
die den jahrhunderttausendalten «Streit aller gegen alle», das

erbarmungslose Gesetz vom «Recht des Stärkeren», das schon
in prähistorischer Zeit bei den Sauriern seine Gültigkeit besaß
und sich bis auf unsere Tage weiter vererbt hat, zu überwin-
den suchen. Bitte, wir sind imstande, diese Prognose schon
heute anhand allerlei einschlägiger Beispiele zu erhärten, —
sofern es wirklich erlaubt sein sollte, von Einzelfällen aus-
gehend, auf die Determination und Kausalität des allgemeinen
Geschehens Schlüsse zu ziehen. — Ich fand einmal einen jun-
gen Fischotter und zog ihn auf. Fische bekam er keine, dafür
Milchbrocken und dergleichen Speisen, deren Qualität dazu
angetan war, im Herzen dieses Raubtieres nur friedliche Ge-
danken aufkommen zu lassen. Das ist mir denn auch voll-
kommen gelungen, ich habe ihn buchstäblich aus der Blut-
und Triebverkettung seiner Ahnenreihe herausgerissen und
der immanenten Gesetzmäßigkeit seiner Sippe entfremdet. Er
pflegte Freundschaft mit Katzen, Kaninchen, wurde der «In-
timus» meines Dackels und schwamm sogar mit den Forellen
im gleichen Brunnentroge herum. Und doch ist die Frage
durchaus berechtigt, ob diese Freundschaft von Dauer geblie-

In einer großen AI-
ligatorenfarm bei
Los Angeles in Ka-
1 iforn ien hab e n sich
der Wachthund und
die jungen Repti-
lien so innig mit-
einander befreun-
det, daß sie in der
schönsten Eintracht,
eng aneinanderge-
schmiegt, die Sonne
genießen können

ben wäre? Nach kaum einem Jahr ist der Otter eingegangen, und Assozietäten, um Rudel, Rotten, Sprünge einerseits und
durch böswillige Vergiftung. Hätte aber nicht eines Tages Großwildherden anderseits, die von einer gemeinsamen Le-
das uralte Triebleben, verdrängte Instinkte, plötzlich hervor- benssphäre und durch gleichartige Beziehungen zu ihrer Um-
brechen und Gewalt über das urgesetzentfremdete Blut ge- weit zusammengeschart werden.
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dieser Art gibt es genug.
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durch die, uralte Gegen-
sätze überbrückende, feind-
selige Akzente verdrän- l§y
gende Vermittlung des i 'HiMenschen geschaffen, wo- 7 >14-^
bei es allerdings geschehen «gV
kann, daß dieser Vcrmitt-
1er gar nicht um
Rolle wußte, und der Er- ""-ti M\folg hat sich doch einge- ^ ** jä? \\\ *

— dank des ^ fäHHjfck "Hf-
tiven Vermögens der dar- '' cäjt pFrW;':M ^

' '
Vm)

an beteiligten Tiergattun- IsHbhBb? IgÊ
_

A
gen. Die Wildnis weiß --0'fggSgjjjjl
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lediglich um Sozietäten Diese Katze ist die Stiefmutter für sechs verwaiste Igel geworden
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